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Ew.  Magnißcenz 


bittet  das  Unterzeichnete  Lehrer  - Collegium  der  Gelehrten  - Schule  des  Johanneums  seine 
ehrerbietigsten  Glückwünsche  zu  dem  festlichen  Tage  darbringen  zu  dürfen,  an  welchem  Sie 
Sich  der  Erinnerung  an  die  vor  einem  halben  Jahrhundert  erlangte  erste  akademische  Würde 
durch  Gottes  Gnade  erfreuen  können.  Wenn  eine  fünfzigjährige  hervorragende  Tätigkeit  im 
öffentlichen  Leben  und  zum  großen  Teile  an  der  Spitze  eines  eigenartigen  kraftvollen 
Gemeinwesens  an  sich  schon  die  allgemeine  herzliche  Teilnahme  erwecken  muß,  um  wie  viel 
mehr  darf  unsere  alte  Anstalt  sich  heute  dankbar  des  Segens  erinnern,  der  von  Ihrer  treuen, 
wohlwollenden  und  sachkundigen  Leitung  des  höheren  Schulwesens  unseres  Staates  aus- 
gegangen ist  und  dessen  das  Hamburgische  Johanneum  vor  Anderen  teilhaftig  geworden  zu  sein 
sich  rühmen  kann.  Nun  ist  aber  mit  dieser  staatsmännischen  Wirksamkeit  bei  Ew.  Magnificenz 
in  seltener  Vereinigung  eine  rein  wissenschaftliche  Hand  in  Hand  gegangen  und  hat  Ihren 
Namen  als  den  eines  hervorragenden  Forschers  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete  über  die 
Grenzen  unseres  Vaterlandes  hinaus  mit  besonderen  Ehren  bekannt  gemacht.  Sollten  wir 
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daher  hei  dieser  festlichen  Gelegenheit  es  uns  versagen  können,  unserem  Glückwünsche  eine 
kleine  Schrift  über  ein  Grenzgebiet  der  Philologie  und  der  Naturwissenschaft  heizufügen,  für 
deren  Gegenstand  wir  gerade  bei  Ihnen  Interesse  voraussetzen  dürfen?  Und  wenn  wir  nun  für 
diese  bei  Ew.  Magnificenz  freundliche  Aufnahme  erbitten,  so  gestatten  Sie  uns  zugleich  die 
Anfügung  des  aufrichtigen  Wunsches,  daß  es  Ihnen  noch  lange  beschieden  sein  möge,  in  der 
vollen  Frische  körperlicher  und  geistiger  Kraft  mit  Ihrer  so  reichgesegneten  öffentlichen 
Tätigkeit  auch  die  fruchtbare  Pflege  der  Studien  zu  verbinden,  deren  ganzen  Reiz  und  Wert 
das  classische  Wort  Cicero’s  schildert:  adolescentiam  alunt,  senectutem  oblectant,  secundas 
res  ornant,  adversis  perfugium  et  solacium  praehent,  delectant  domi,  non  impediunt  foris, 
pernoctant  nobiscum,  peregrinantur,  rusticantur.  Für  uns  aber  und  unser  ehrwürdiges 
Johanneum  erbitten  wir  von  Ew.  Magnificenz  Fortdauer  des  so  lange  mit  fördernder  Teilnahme 
gewährten  Wohlwollens. 

Hamburg,  am  8.  August  1881. 
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Ueber 

die  Bildung  neuer  Namen  auf  dem  Gebiete  der 
beschreibenden  Naturwissenschaften. 


Von 

Dr.  Dietrich  Rohde. 


Uie  Geschichte  der  Sprache  liefert  überall  den  Beweis,  daß  der  Mensch  nur  dann 
daran  denkt,  einen  Gegenstand  der  Natur  zu  benennen,  wenn  derselbe  entweder  zu  seinen 
Bedürfnissen  in  Beziehung  steht  oder  durch  irgend  eine  hervorstechende  Eigentümlichkeit 
sein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Daß  ein  Gegenstand  uns  räumlich  nahe  liegt, 
wohl  gar  unserer  unmittelbaren  Umgehung  angehört,  ist  an  und  für  sich  kein  Grund  Zur 
Benennung.  Ist  doch  die  Mehrzahl  der  Menschen,  die  Gebildeten  nicht  ausgeschlossen,  nicht 
im  Stande,  die  Namen  für  die  wichtigeren  Teile  unseres  eigenen  Körpers  anzugeben.  Der 
Bauer  pflegt  die  verschiedenen  Pflanzen  seiner  Wiese  kurzweg  als  Gras  zu  bezeichnen,  denn 
das  Kraut  wird  in  seiner  Gesamtheit  von  ihm  zum  Unterhalte  seines  Viehes  verwandt.  Eine 
Unterscheidung  der  einzelnen  Pflanzen  liegt  ihm  fern,  so  lange  nicht  diese  oder  jene  Art  sich 
als  besonders  schädlich  oder  nützlich  erweist,  aus  der  Gesamtheit  hervortritt  und  deshalb 
Grund  zur  Benennung  giebt.  Für  Pflanzen  wie  Klee  und  Schafthalm  hat  gewiß  jeder  Land- 
mann einen  Namen. 

Aus  dem  eben  angeführten  Grundsätze  folgt,  daß  eine  Geschichte  der  naturhisto- 
rischen Onomatologie  in  vielen  Fällen  dieselben  Epochen  zu  verzeichnen  haben  würde,  wie 
die  Geschichte  der  Cultur.  Denn  durch  die  sich  hebende  Cultur  wird  nicht  nur  einerseits 
eine  Reihe  von  Naturerzeugnissen,  die  früher  dem  Menschen  fern  lagen,  ihm  dienstbar  ge- 
macht, sondern  andererseits  wird  auch  das  intellectuelle  Interesse  geweckt.  Aus  der  ober- 
flächlichen Betrachtung  wird  ein  Studium,  das  mit  Entrüstung  die  unserem  materiellen  Ge- 
schlechte  so  geläufige  leidige  Frage  von  sich  weist:  Was  nützt  es  zu  wissen,  welche  Eigen- 
schaften dieses  unscheinbare  Tierchen  hat  oder  jenes  winzige  Unkraut? 

Die  Zahl  der  Naturgegenstände,  die  uns  in  den  ersten  Denkmälern  der  Literatur 
entgegentreten,  ist  eine  beschränkte.  Daß  mit  jedem  folgenden  Jahrhundert  der  Kreis  sich 
erweiterte,  namentlich  zu  der  Zeit,  als  sich  bereits  ein  gewisser  internationaler  Verkehr  ange- 
bahnt hatte,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Die  erste  wissenschaftliche  Behandlung  der  Natur- 
geschichte finden  wir  hei  Aristoteles,  dessen  Gestalt  gigantisch  unter  den  Geistern  von  Jahr- 
tausenden hervorragt.  Aus  der  oft  gehörten  und  nicht  unbegründeten  Behauptung,  daß  in  der  Zeit 
von  Aristoteles  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  von  einem  eigentlichen  Fortschritte  des  Studiums 
der  Naturwissenschaften  nicht  die  Rede  sein  könne,  könnte  man  den  Schluß  ziehen,  daß 
diese  lange  Periode  auch  für  die  Onomatologie  ziemlich  bedeutungslos  sei.  Bei  näherer 
Untersuchung  ergiebt  sich  jedoch,  daß  gerade  dieser  Zeitraum  eins  der  wichtigsten  Capitel 
in  einer  Geschichte  der  naturhistorischen  Onomatologie  bilden  würde.  Mag  man  von  der 
Naturforschung  der  Römer  eine  geringe  Meinung  haben,  mag  man  Plinius  einen  aller  Kritik 
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baren  Compilator  nennen:  so  wird  docli  nicht  geleugnet  werden  können,  daß  in  jener  Zeit 
der  naturwissenschaftliche  Gesichtskreis,  soweit  es  sich  um  Namen  und  oberflächliche  Be- 
kanntschaft der  Gegenstände  handelte,  sich  gewaltig  ausdehnte,  als  natürliche  Folge  der  Ver- 
bindung so  vieler  in  ihren  Erzeugnissen  durchaus  verschiedenartigen  Länder  mit  einem  Mittel- 
punkte. Von  Rom  aus  verbreitete  sich  die  Bildung  über  die  übrigen  Länder  des  Occidents; 
Roms  Sprache  wurde  die  aller  Gelehrten,  und  deshalb  wurde  und  blieb  die  naturwissen- 
schaftliche Terminologie  durchweg  lateinisch.  Wenn  in  den  ersten  500  Jahren  nach  dem 
Untergange  des  abendländischen  Reiches  die  Zahl  der  Benennungen  einen  wesentlichen  Zu- 
wachs nicht  erfuhr,  so  verdient  diese  Periode  besonders  deshalb  Interesse,  weil  während  der- 
selben die  zum  Teil  wunderbaren  Umgestaltungen  von  Namen  vor  sich  gingen.  Nur  ein 
Beispiel.  Eine  Sorte  der  aus  Armenien  nach  Italien  gewanderten  pflaumenartigen  Früchte, 
pruna  armeniaca,  erhielt  wegen  ihrer  zeitigen  Reife  den  Beinamen  praecoquum,  besser  bekannt 
in  der  Form  praecox.  Bei  dem  Bestreben  des  Volkes,  alles  Ueberflüssige,  Selbstverständ- 
liche wegzulassen,  ist  es  erklärlich,  daß  von  dem  langen  prunum  armeniacum  praecoquum 
im  Laufe  der  Zeit  nur  praecoquum  als  Name  der  Frucht  übrig  blieb.  Von  Italien  wanderte 
der  Name  nach  Griechenland,  wurde  dort  zu  nocuxoy.yuov  und  gelangte  dann  zu  den  Arabern, 
die  das  fremde  Wort  in  al-berqüq  umwandelten.  In  al-  erkennen  wir  leicht  den  arabischen 
Artikel,  welchen  wir  in  so  vielen  Wörtern  finden,  die  wir  jenem  in  der  Geschichte  der  Cultur 
eine  so  wichtige  Rolle  spielenden  Volke  entlehnt  haben.  So  mit  fremdartigem  Gewände  ange- 
tan kam  der  Name  mit  den  Arabern  nach  dem  Abendlande  zurück  und  fand  dort  überall 
willkommene  Aufnahme.  Das  arabische  al-berqüq  erkennen  wir  bei  genauer  Untersuchung 
wieder  im  italienischen  albercocco,  spanischen  albaricoque,  französischen  abricot  und  unserem 
Aprikose. 

Auch  die  Kreuzzüge  würden  in  einer  Geschichte  der  naturhistorischen  Onomatologie 
nicht  übergangen  werden  können.  Eine  weit  eingehendere  Behandlung  würde  jedoch  die 
Periode  des  Wiederaufblühens  der  Wissenschaften  erfordern  und  besonders  die  Zeit  der 
Entdeckungen.  Viele  Tausende  fremdartiger  Naturgegenstände  zeigten  sich  den  Augen  der 
erstaunten  Europäer  und  mußten  auch  das  Interesse  derjenigen  erwecken,  welchen  eine 
Beschäftigung  mit  naturwissenschaftlichen  Dingen  bisher  vollständig  fern  lag.  Daß  dem 
Interesse  an  einem  neuen  Gegenstände  die  Benennung  folgt,  ist  ebenso  natürlich,  als  daß 
man  einer  entdeckten  Insel  einen  Namen  beilegt.  In  ununterbrochener  Folge  fanden  von 
nun  an  bisher  unbekannte  Gegenstände  der  Natur  oder  Beschreibungen  derselben  ihren  Weg 
nach  Europa,  und  bald  erreichte  das  Material  einen  gewaltigen  Umfang.  Doch  noch  viele 
Jahre  sollte  die  Wissenschaft  des  Mannes  harren,  der  mit  wunderbarem  Scharfsinne  und 
glücklicher  Hand  die  bisher  wenig  geordneten  zahllosen  verschiedenartigen  Bausteine  zu  einem 
Lehrgebäude  ordnete,  in  welchem  auch  das  unscheinbarste  Pflänzchen  und  Tierchen  seinen 
Platz  finden  konnte.  Wir  können  nur  Linne  *)  meinen,  den  Dejean  „den  wahren 

*)  Wenngleich  Linne’s  Verdienste  hauptsächlich  auf  den  Gebieten  der  Botanik  und  der  Zoologie  liegen, 
so  ist  doch  nicht  zu  übersehen , daß  auch  die  Mineralogie  durch  ihn  in  hervorragender  Weise 
gefördert  wurde.  Eine  neue  Aera  in  dieser  Wissenschaft  wurde  herbeigeführt  durch  zwei  Landsleute 
und  Zeitgenossen  Linne’s:  Wallerius  und  Cronstedt. 


Schöpfer  der  Naturgeschichte“  nennt,  das  „Haupt  aller  früheren,  gegenwärtigen  und  Zukünftigen 
Naturforscher“.  Seine  Verdienste  um  die  Nomenclatur  sind  von  weitgehendster  Bedeutung. 
Nicht  nur  verdanken  wir  ihm  eine  große  Anzahl  guter  Benennungen , sondern  auch  eine 
Feststellung  der  Grundsätze,  die  bei  der  Benennung  maßgebend  sein  sollten.  Die  von  ihm 
gegebenen  Regeln,  welche  charakteristische  Namen  in  möglichst  classischer  Form  fordern, 
dürften  größtenteils  noch  jetzt  als  unantastbar  gelten.  Wenn  seine  Vorschriften  in  den 
100  Jahren,  die  seit  seinem  Tode  verflossen  sind,  von  den  Naturforschern  mehr  beachtet 
wären,  so  würde  ein  großer  Teil  unserer  jetzigen  Nomenclatur  ein  anderes  Gepräge 
tragen  und  nicht  so  oft  den  Philologen  ein  Anlaß  des  Spottes  werden.  Hierzu  kommt  noch 
Eins.  Wie  wir  Familiennamen  und  Vornamen  führen,  so  gab  Linne  jedem  organischen 
Naturgegenstande  einen  Gattungsnamen  und  einen  Speciesnamen.  Welche  Bedeutung  diese 
Einrichtung  nicht  nur  für  die  Nomenclatur,  sondern  auch  für  die  Systematik  hatte,  ergiebt 
sich,  wenn  wir  bedenken,  daß  sie  die  Möglichkeit  gewährt,  einerseits  verwandte  Gegenstände 
ohne  weitläufige,  oft  wenig  bestimmte  Umschreibungen  zu  unterscheiden,  andererseits  Material, 
das  naturgemäß  zusammengehört,  neben  einander  zu  gruppieren. 

Bevor  wir  uns  jetzt  unserem  eigentlichen  Thema:  „Ueber  die  Bildung  neuer  Namen“ 
zuwenden,  wird  es  erforderlich  sein,  uns  noch  über  den  Umfang  des  Begriffes  neu  zu 
verständigen.  Entsprechend  dem  Ausdrucke  Neulatein  werden  wir  unter  neuen  Benennungen 
diejenigen  im  lateinischen,  beziehungsweise  griechischen  Gewände  auftretenden  wissenschaft- 
lichen Namen  verstehen,  welche  nicht  aus  dem  römischen  bez.  griechischen  Volke  hervor- 
gegangen sind,  sondern  ihren  Ursprung  einer  Zeit  verdanken,  in  der  Lateinisch  und 
Altgriechisch  aufgehört  hatten  lebende  Sprachen  zu  sein.  Da  jedoch  eine  Anzahl  der  von 
Linne  Vorgefundenen  neuen  Namen  durch  ihn  fixiert  ist,  so  wird  es  in  vielen  Fällen  nicht 
nötig  sein,  über  Linne  zurückzugehen.  Daß  es  bei  den  folgenden  Erörterungen  recht  oft 
erforderlich  sein  wird,  auch  classische  Namen  heranzuziehen,  braucht  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden. 

Zunächst  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  ein  von  einem  Gelehrten  gebildeter  Name 
unter  wesentlich  anderen  Bedingungen  entsteht  und  daher  auch  ein  wesentlich  anderes 
Gepräge  haben  muß,  als  ein  solcher,  der  aus  dem  Volke  erwuchs.  Wenn  man  darauf 
antworten  wollte:  „Im  ersten  Falle  ist  die  Benennung  das  Werk  eines  Einzelnen,  im  letzteren 
das  von  vielen  Personen“,  so  würde  darauf  zu  erwiedern  sein,  daß  auch  jeder  vom  Volke 
gebildete  Name  zunächst  aus  dem  Vorschläge  eines  Einzelnen  hervorging.  Der  Unterschied 
beruht,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Bildungssphäre,  darin,  daß  das  Volk  einen  Namen, 
der  ihm  nicht  ansprechend  erscheint,  direct  nach  dem  Entstehen  desselben  zurückweisen 
kann,  während  der  von  einem  Gelehrten  gegebene  Name  zunächst  seinen  Weg  in  fach- 
wissenschaftliche Werke  findet  und  somit  weit  größere  Aussichten  hat,  sich  dauernd  zu 
halten.  Bei  Namen  der  letzteren  Gruppe  findet  nicht  selten  eine  ganz  subjective  Idee  oder 
ein  Erlebnis  des  Namengebers  seinen  Ausdruck;  weniger  leicht  ist  dies  bei  volkstümlichen 
Benennungen,  da  eine  derartige  ohne  Erläuterung  unverständliche  Bildung  kaum  Aufnahme 
findet.  Wir  dürfen  hiernach  den  aus  dem  Volke  hervorgegangenen  Namen  wohl  den  Vorzug 
größerer  Natürlichkeit  zuerkennen. 
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Jeder,  der  einen  Gegenstand  benennt,  muß  darauf  bedacht  sein,  von  einem  möglichst 
hervortretenden  Merkmale  desselben  auszugehen.  Diese  in  erster  Linie  aufzustellende  Forderung 
ist  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  einer  Benennung  so  naturgemäß  und  naheliegend,  daß 
civilisierte  und  uncivilisierte  Völker  zu  allen  Zeiten  ihr  Rechnung  trugen.  Man  kann  sich  daher 
nicht  genug  wundern,  wie  der  um  die  Entomologie  hochverdiente  Kieler  Professor  Fabricius 
(gestorben  1808),  ein  Schüler  Linne’s,  zu  der  Ansicht  kam,  die  bedeutungslosen  Namen  seien 
die  besten:  „optima  nomina,  quae  nihil  omnino  significant“.  Es  war  dies  wohl  einer  von  jenen 
Auswüchsen,  die,  wie  wir  oben  andeuteten,  in  dem  Wesen  der  Büchersprache  ihre  Erklärung 
finden.  Die  folgenden  Zeilen  werden  hoffentlich  den  Beweis  liefern,  daß  die  Ansicht  von 
Fabricius  allein  dasteht  und  die  wissenschaftlichen  Namen  im  Allgemeinen  ebenso  gut  von 
charakteristischen  Merkmalen  ausgegangen  sind,  wie  die  volkstümlichen. 

Nach  neuen  scliallnachahmenden  Bildungen,  die  bei  Betrachtung  volkstümlicher 
Namen  an  erster  Stelle  zu  behandeln  sind,  sehen  wir  uns  in  der  Nomenclatur  fast  vergeblich 
um.  Ani,  der  aus  dem  Rufe  des  Vogels  hervorgegangene  heimische  Name  des  in  Brasilien 
lebenden  Madenfressers,  wurde  in  unveränderter  Form  als  Speciesname  übernommen:  Croto- 
phaga  ani  L.  Die  Hummel,  früher  Apis  bombinatrix,  wird  jetzt  allgemein  nach  dem  Vorschläge 
von  Latreille  Bombus  genannt,  vom  onomatopoetischen  gr.  ßo/jßoc,  jeder  dumpfe  Ton.  Das 
einförmige  kraerb  des  Wiesenknarrers,  Schnarre,  auch  Wachtelkönig  genannt,  finden  wir  wieder 
in  Crex  pratensis,  Bechstein,  und  Rallus  crex  L.  Für  die  Form  des  Namens  war  jedenfalls 
das  gr.  y.qtt  entscheidend.  Welchen  Vogel  die  Alten  damit  bezeichneten,  läßt  sich  nicht 
genau  ermitteln. 

Weit  umfangreicher  ist  die  Gruppe  derjenigen  Namen,  die  auf  eine  Bewegung  oder 
Tätigkeit  des  betreffenden  Tieres  zurückzuführen  sind.  Eine  in  Ostindien  lebende  Familie 
der  Fische  besitzt  in  noch  höherem  Grade  als  unser  Aal  die  Fähigkeit,  außerhalb  des  Wassers 
zu  leben,  und  hat  mit  Rücksicht  hierauf  den  Namen  Landkriecher  erhalten,  Chersobatae, 
%(qgoc,  das  feste  Land,  und  ßaCvoa,  gehe.  Von  einem  Vertreter  dieser  Familie  glaubte  man 
früher  nach  dem  übertriebenen  Berichte  von  Lieutenant  Daldorf,  dass  er  auf  Gesträuche 
klettere,  und  daher  nannte  man  ihn  Baumkletterer,  Anabas  scandens,  Cuvier.  Entsprechend 
dem  richtig  gebildeten  Chersobatae  würde  man  statt  Anabas  erwarten  Anabates,  vgl.  Halobates, 
Esch.,  Meerwanze-,  Limnobates,  Burm.,  Teichläufer.  Was  die  Bildung  von  Anabas  anlangt, 
so  ist  das  Wort  nicht,  wie  erklärt  wird,  als  Particip.  Aor.  von  ävußulvw  aufzufassen, 
sondern  als  primitives  Nomen  neu  gebildet  aus  dem  Stamme  avaßci.  Bestätigung  findet  diese 
Erklärung  in  Anarrhichas  lupus,  Meerwolf,  von  uva§§i%ao(icu,  klettere  empor,  „weil  dieser 
Fisch  nach  Konrad  Gesner  mit  Hilfe  der  Flossen  an  Felsen  klettern  soll“.  Ebenso  wird 
aufzufassen  sein  Anableps,  Hocbgucker  C ävaßXSnm ),  und  Blaps,  Totenkäfer,  von  ß'kamu), 
schade.  Für  die  classische  Sprache  vergl.  yvlai.,  Wächter,  von  (fvkccßGco,  St.  yvler/..  Den 
Namen  des  Lootsenfisches  erklärt  man  bekanntlich  dahin,  daß  der  Fisch  nach  der  Meinung 
der  Seeleute  den  das  Schiff  begleitenden  Haien  als  Führer  diene.  Dieselbe  Anschauung  kommt 
in  dem  v.  i senschaftlichen  Naucrates  ductor  zum  Ausdruck.  Welchen  Fisch  die  Griechen 
unter  ravxqccT^z  verstanden,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Vielleicht  war  es  nur  ein 
anderer  Name  für  den  Schiffs!) alter,  echeneis,  Schildfisch,  welcher  sich  bekanntlich  an  Schiffe 
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festsaugt  und,  wie  die  Alten  meinten,  nicht  nur  dem  Laufe  des  Schiffes  hinderlich  sein  kann, 
sondern  sogar  im  Stande  ist,  dasselbe  vollständig  aufzuhalten.  So  erklären  sich  die  Namen 
txsvrjtg  G'xfiv  halten,  vavg  Schiff)  und  das  lateinische  remora,  eigentlich  Verzögerung.  Beide 
Bezeichnungen  finden  sich  neben  einander  als  Genus-  und  Speciesname  des  kleinen  Schild- 
fisches, Echeneis  remora;  dem  großen  Schildfisch,  Schiffshalter,  hat  Linne  die  beiden  grie- 
chischen Namen  beigelegt:  Echeneis  naucrates.  Unserem  Pilot  entspricht  am  genauesten  das 
griechische  nofxnCXoc,  „ein  die  Schiffe  begleitender  Meerfisch“.  Weshalb  Fabricius  diesen 
Namen  der  Wegwespe  beigelegt  hat,  Pompilus  viaticus,  muß  hingestellt  bleiben.  Ein  Halb- 
flügler, der  durch  seine  geschickten  Bewegungen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zu  ziehen  pflegt  und  bei  uns  Wasserläufer,  im  Volke  auch  Schufter 
genannt  wird,  erhielt  den  Namen  Hydrometra.  Unseres  Erachtens  liegt  dem  Namen  nicht, 
wie  überall  angegeben,  vöcoo  und  fittqov,  also  Wassermaaß,  zu  Grunde,  sondern  ein  nach 
Analogie  von  ytwfittqric  gebildetes  vdgon^tqijg'-  Wassermesser,  das  im  Lateinischen  ent- 
sprechend der  Nebenform  geometra  auch  zu  hydrometra  werden  konnte.  Unter  den  Fischen 
treffen  wir  neben  dem  vorhin  erwähnten  Hochgucker,  Anableps,  einen  Sternseher.  Der 
wissenschaftliche  Name  Uranoscopus  bringt  dieselbe  Vorstellung  zum  Ausdruck,  denn 
ovqavoGxonoc,  — schon  bei  den  Alten  als  Name  einer  Fischart  — ist  hervorgegangen  aus 
ovqccvoc,  Himmel,  und  axonslv,  betrachten. 

Bei  Betrachtung  der  volkstümlichen  Tiernamen  finden  wir  oft,  daß  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zwischen  der  Tätigkeit  eines  Tieres  und  einer  menschlichen  Beschäftigung 
entscheidend  wurde  für  die  Benennung.  Auch  unter  den  wissenschaftlichen  Namen  bietet 
sich  eine  große  Anzahl  von  Bildungen  dieser  Art.  So  treffen  wir  allein  in  der  Gattung  der 
Borkenkäfer,  Bostrychus  — ßoGxqvxoc,  eigentlich  Haarlocke,  bei  Aristoteles  auch  Name  eines 
Insects  — einen  Buchdrucker,  B.  typographus,  einen  Stenographen,  B.  stenographus,  großer 
Kiefern-Borkenkäfer,  und  einen  Kupferstecher,  B.  chalcographus.  Anlaß  zur  Benennung  gaben 
die  eigentümlich  geformten  Gänge,  welche  diese  für  Waldungen  in  hohem  Grade  gefähr- 
lichen Käfer  und  ihre  Larven  unter  der  Rinde  der  Bäume  anlegen. 

Die  Nahrung  eines  Tieres  gab  nicht  nur  den  Ausgangspunct  zu  vielen  Gattungs- 
und Speciesnamen,  sondern  bildete  auch  zuweilen  das  entscheidende  Merkmal  bei  der  Fest- 
stellung von  Ordnungs-  und  Familiennamen.  Bei  Bildungen  dieser  Art  finden  wir  gewöhnlich 
als  ’pfzten  Bestandteil  -vorus,  a,  um  (vorare,  verschlingen,  fressen),  oder  -phagus,  a, 
um,  entsprechend  dem  im  Griechischen  so  häufigen  - cpayoc , ov,  essend,  vergl.  < paysüv . 
Erwähnung  mögen  finden:  Carnivora,  Fleischfresser,  Raubtiere,  auch  schon  bei  Plimus;  In- 
sectivora,  Insectenfresser ; Musophagae,  Pisangfresser;  Hylophaga,  Holzfresser  oder  Borken- 
käfer; Gulo  mellivorus,  der  Honigdachs;  Melophagus,  die  Zecke  (fxrjlov,  Schaf);  Formica 
saccharivora,  die  Zuckerameise ; Myrmica  omnivora,  die  gefräßige  Ameise,  und  Myrmecophaga 
jubata,  der  Ameisenbär.  Da,  wie  sich  auch  im  letzten  Beispiele  zeigt,  die  Ameise 

heißt,  so  ist  es  mir  unerfindlich,  wie  Latreille  zu  der  wunderbaren  Bildung  Myrmica  kam ; die 
Endung  scheint  sich  an  das  lateinische  formica  angelehnt  zu  haben.  Ueber  die  Form 
Myrmecophaga  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  ein  entsprechendes  Wort  im  Griechischen 
existierte,  es  entweder  nvQfjrjy.ocpdyoq  oder  [ivqpijxofpdyov  heißen  müßte  und  dem  entsprechend 
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beim  Uebertritt  ins  Lateinische  myrmecophagus  oder  myrmecophagum.  Die  spätere  Latinität 
wicb  jedoch  nicht  selten  von  dieser  Regel  ab. 

Wenden  wir  uns  jetzt  denjenigen  Namen  zu,  die  der  Gestalt  der  betreffenden 
Gegenstände  ihren  Ursprung  verdanken.  Hier  ist  eine  Berücksichtigung  der  drei  Reiche 
möglich,  während  zu  den  bisher  erörterten  Gruppen  aus  naheliegenden  Gründen  nur  das 
Tierreich  Repräsentanten  bot.  Da  die  Gestalt  eines  Gegenstandes  mehr  in  den  Vordergrund 
tritt , als  die  übrigen  Merkmale , so  ist  es  erklärlich , daß  die  Mehrzahl  aller  Benennungen 
dieser  Kategorie  angehört.  Fast  jede  Seite  eines  naturgeschichtlichen  Lehrbuchs  bietet 
Repräsentanten.  Beispielsweise  mögen  aus  dem  Gebiete  der  Zoologie  angeführt  werden: 
Digitata,  Zehen-  oder  Nagel  Säugetiere;  Quadrumana,  Vierhänder;  Marsupialia,  Beuteltiere; 
Multungula,  Vielhufer;  Solidungula,  Einhufer;  und  von  Zusammensetzungen  mit  ntsqov,  Flügel: 
Chiroptera,  Fledermäuse;  Dermoptera,  Pelzflatterer  (dsQfia,  Haut);  Coleoptera,  Käfer, 
Scheidenflügler  (y.oltoc,  Scheide);  Hymenoptera,  Ader-  oder  Hautflügler  | v/urjv , Haut); 
Lepidoptera,  Schmetterlinge  oder  Schuppenflügler  (XstcCc,  Schuppe)  u.  s.w.  Der  philologische 
Wert  dieser  Bildungen  ist  sehr  verschieden;  manche  finden  sich  schon  in  der  alten  Sprache 
wie  z.  B.  digitatus,  quadr umanus , gewöhnlich  quadrimanus ; andere  sind  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  nach  Analogien  gebildet.  Bei  multungula  mag  ein  Wort,  wie  das  bei  Plinius 
sich  findende  multipeda,  Vielfuß,  vorgeschwebt  haben;  das  Vorbild  von  solidungula  finden 
wir  vielleicht  in  solidipedes,  ganzhufige  Tiere,  das  Plinius  gebraucht  im  Gegensätze  zu  dem 
auch  von  uns  als  Ordnungsnamen  aufgenommenen  bisulca,  Zweihufer;  sulcus,  Furche.  Der 
Paradiesvogel,  Paradisea,  führt  in  unseren  Lehrbüchern  seit  Linne  den  Speciesnamen  apoda, 
das  man  unschwer  als  fußlos  übersetzt.  Die  befremdende  Benennung  findet  dadurch  ihre 
Erklärung,  daß  der  als  Schmuck  vielfach  verwendete  Balg  des  Vogels  mit  ausgerissenen  Beinen 
als  Handelsartikel  nach  Europa  kam.  Der  Name  müßte  ausgemerzt  werden,  wie  jede  Be- 
nennung, die  an  einen  unnatürlichen  Zustand  eines  Gegenstandes  ankniipft,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Form  zu  wünschen  läßt,  denn  anovg  würde  lateinisch  apus  werden  müssen, 
obgleich  es  auch  hier  in  der  späteren  Sprache  für  apoda  analoge  Bildungen  giebt.  So  findet 
sich  statt  tripus  (tqCtcovc),  Dreifuß,  die  Nebenform  tripoda.  Wenn  die  Griechen  eine  Schwalbenart 
anovc  nannten,  auch  bei  Plinius  apus,  so  sollte  damit  auf  die  kurzen,  zum  Gehen  völlig  un- 
tauglichen Füße  des  Vogels  hingewiesen  werden.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  synonym  mit 
dem  bei  Aristoteles  sich  findenden  xvipeXog;  so  erklärt  es  sich,  daß  unsere  Turmschwalbe 
wissenschaftlich  Cypselus  apus  heißt.  — Aehnlichkeit  der  Form  führt  zu  Uebertragungen ; 
davon  folgende  Beispiele  aus  der  Klasse  der  Mollusken : Pecten  maximus,  größte  Kammuschel; 
Malleus  vulgaris,  polnischer  Hammer;  Solen  vagina,  gerade  Messerscheide  (crw/^V,  eigentlich 
Röhre,  bei  Aristoteles  Name  einer  Muschel);  Hippopus  maculatus,  gefleckter  Pferdefuß,  und 
schließlich  aus  einem  ganz  anderen  Kreise  des  Tierreichs  Hippopotamus  amphibius,  das 
Flußpferd,  Nilpferd.  Der  Name  verdient  hier  deshalb  erwähnt  zu  werden,  weil  er  ebenso 
naturwidrig  ist,  als  wenn  wir  das  Tier  Pferdfluß  nennen  wollten.  In  der  guten  Sprache 
heißt  dasselbe  inytog  nordfuoc,  woraus  wohl  zweifellos  in  späterer  Zeit  mnonozafiog  hervor- 
gegangen ist.  Es  würde  sich  gewiß  empfehlen,  das  von  Varro  nach  der  richtigen  griechischen 
Form  gegebene  hippopotamius  an  die  Stelle  des  unnatürlichen  Namens  zu  setzen. 
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Wenden  wir  uns  jetzt  der  Botanik  zu.  Namen  wie:  Umbelliflorae,  Doldenblütige; 
Tubiflorae,  Röhrenblütige ; Spadiciflorae , Kolbenblütige ; Aggregatae,  Gehäuftblütige ; Con- 
tortae,  Gedrehtblütige;  Labiatae,  Lippenblumen;  Columniferae , Säulenfrücbtige ; Coniferae, 
Zapfenträger,  bedürfen  sachlich  wohl  kaum  der  Erörterung.  In  etymologischer  Beziehung 
mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  umbelliflorae  in  seinem  ersten  Teile  ausge- 
gangen ist  von  dem  lateinischen  umbella,  Sonnenschirm,  gebildet  aus  umbra,  Schatten,  wie 
capella,  kleine  Ziege  aus  capra.  Labiatae  ist  neulateinisch ; zu  Grunde  liegt  labium,  Lippe ; als 
Analogon  bietet  sich  das  gut  lateinische  dentatus,  mit  Zähnen  versehen,  von  dens.  — Schließen 
wir  hieran  einige  interessantere  Beispiele.  Da  der  Zimmt,  xivvdfuofiov,  in  Röhrenform  in  den 
Handel  kam  und  kommt,  so  nannte  man  ihn  neulateinisch  Röhrchen,  canella,  gebildet  aus 
dem  französischen  cane,  Rohr,  das  bekanntlich  aus  dem  gleichbedeutenden  lateinischen  canna 
hervorging.  So  ist  es  erklärlich,  daß  Murray  einem  Baume  der  Antillen,  von  dem  der  weiße 
Kaneel  kommen  soll,  den  Namen  Canella  alba  beilegte.  — Für  Pimpinella,  unser  Bibernell, 
suchen  wir  in  einem  Wörterbuche  der  classischen  Sprache  vergeblich  nach  einer  Erklärung. 
Die  Geschichte  des  Wortes  führt  uns  zu  dem  spätlateinischen  bipinnella  statt  bipinnula, 
doppelt  gefiedert.  Wie  Leunis  bemerkt,  bezeichnete  der  Name  ursprünglich  die  durch  ihre 
doppelt  gefiederten  Blätter  charakteristische  Becherblume,  Poterium  sanguisorba,  die  auch 
noch  jetzt  im  Volksmunde  Bibernelle  heißt.  — Der  Name  Tulipa,  unsere  Tulpe,  hat  ein  so 
lateinisches  Gepräge,  dass  man  kaum  daran  denken  dürfte,  sein  Vaterland  in  der  Türkei  zu 
suchen.  Das  zu  Grunde  liegende  türkische  und  persische  tulbend,  dulbend  bezeichnet 
ursprünglich  die  den  Orientalen  eigentümliche  Kopfbedeckung,  den  Turban.  Die  Uebertragung 
des  Namens  auf  die  Blume,  die  zweifellos  durch  Formähnlichkeit  veranlaßt  wurde,  muß  wohl 
von  Europäern  ausgegangen  sein,  denn  persisch  und  türkisch  heißt  die  Tulpe  lalö.  Im 
16.  Jahrhundert  kam  der  Name  mit  der  Blume  nach  Europa  und  wurde  dort  in  Italien  in 
tulipano  umgeformt,  in  Frankreich  in  tulipe  und  im  Reiche  der  Botaniker  in  tulipa.  Beiläufig 
erwähnt  stammt  auch  unser  Turban  vom  türkischen  dulbend.  Dasselbe  Wort  kam  durch 
zwei  verschiedene  Canäle  zu  uns,  daher  die  verschiedenartige  Form.  — Aus  der  reichen  Fülle 
der  Uebertragungen  mögen  erwähnt  werden:  das  Mäuseöhrchen,  Myosotis,  unser  Vergißmeinnicht 
(fivoßonCq  auch  bei  den  Alten  Name  einer  Pflanze);  das  Mäuseschwänzchen,  Myosurus  (juvc, 
Maus,  oi’qu,  Schwanz);  der  Hundsschwnnz , Cynosurus  (xvwv),  unser  Kammgras,  und  der 
Hundszahn,  Cynodon.  Die  Richtigkeit  der  letzten  Bildung  könnte  bezweifelt  werden,  da  xvoov 
und  odot'g  in  der  Zusammensetzung  xvvodovg  erwarten  lassen,  das  sich  auch  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  findet.  Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  eine 
Nebenform  xvvoöwv  existiert,  die  wir  bei  Isidor  wiederfinden  in  cynodon. 

Die  Nomenclatur  des  dritten  Naturreichs  hat  ein  eigenartiges  Gepräge.  Die  Mehrzahl 
der  Namen  besteht  aus  Neubildungen,  welche  aus  dem  Griechischen  geschöpft  und  dem 
entsprechend  mit  dem  in  dieser  Sprache  bei  Mineralnamen  häufigen  Suffix  -irrig  versehen  sind, 
vgl.  nvQ-irrjg,  Feuerstein.  Um  jedoch  den  Bildungen  wieder  ein  deutsches  Ansehen  zu  geben 
oder  der  Kürze  wegen  hat  man  die  Endlaute  -es  abgeworfen,  so  daß  nur  -it  als  Endung  über- 
bleibt. Manchmal  findet  man  auch  als  letzten  Bestandteil  XC&og,  Stein,  das  nach  dem 
eben  gegebenen  Grundsätze  zu  -lith  verkürzt  wird.  Auch  Namen  aus  dem  Lateinischen 
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oder  einer  andern  Sprache  erhalten  oft  eine  dieser  beiden  Endungen.  Wie  wir  bereits  oben 
andeuteten,  ist  die  doppelte  Benennung  durch  Genus-  und  Speciesnamen  consequent  nur 
bei  organischen  Naturgegenständen  durchgeführt. 

An  Namen,  die  der  Gestalt,  Beschaffenheit  des  betreffenden  Gegenstandes  ihren 
Ursprung  verdanken,  ist  auch  hier  kein  Mangel.  Von  seiner  kugelartigen  Form  erhielt  der 
Sphärolith  seinen  Namen;  Gycuqa,  Kugel.  Aus  derselben  Anschauung  ging  Sphärosiderit 
hervor;  GCdrjqoc,  Eisen.  In  Staurolith  erkennt  man  unschwer  ctavqoc,  Kreuz.  Er  findet 
sich  sehr  häufig  in  „Zwillingen,  welche  sich  kreuzförmig  durchschneiden“.  Der  Skapolith  erhielt 
seinen  Namen  von  seinen  „oft  stangenförmigen  Säulen“;  dorisch  cxanog  = Gxrjnoc,  auch 
lateinisch  scapus,  Stengel,  Stab.  Nach  der  blättrigen  Structur,  welche  den  mit  dem  Glimmer 
verwandten  Mineralien  eigen  ist,  wurde  die  Gruppe  Phyllite  genannt;  yviXov,  Blatt.  Bei 
einem  Repräsentanten  dieser  Gruppe  tritt  das  eben  erwähnte  Merkmal  ganz  besonders  hervor; 
man  zeichnete  ihn  deshalb  durch  .den  Namen  Euphyllit  aus.  Nahe  diesen  Benennungen 
kommt  Petalit,  von  nixulov,  Blatt,  „wegen  der  in  einer  Richtung  vorherrschenden 
Spaltbarkeit“.  Nachdem  Diez  das  italienische  granito,  französisch  granit,  als  Particip  des 
romanischen  Verbs  granire,  körnicht  machen,  erklärt  hat,  wird  ziemlich  allgemein  angenommen, 
daß  unser  Granit  aus  Frankreich  zu  uns  gekommen,  mithin  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sei.  Vergleichen  wir  die  große  Anzahl  ähnlicher  Bildungen,  so  könnte  man  versucht  sein, 
unser  Wort  direct  von  granum,  Korn,  abzuleiten,  anstatt  den  Ursprung  auf  einem  so  weiten 
Umwege  zu  suchen.  Bekanntlich  hat  der  Granit  ein  körniges  Gefüge. 

Ebenso  wie  die  Gestalt  eines  Gegenstandes  bildete  oft  die  Farbe  oder  Zeichnung 
das  für  die  Benennung  entscheidende  Merkmal.  Unser  Flamingo,  das  aus  den  romanischen 
Sprachen  zu  uns  kam,  ist  auf  das  lateinische  flamma,  Flamme,  zurückzuführen.  Wie  kaum 
erwähnt  zu  werden  braucht,  ging  der  Name  aus  von  der  roten  Farbe  des  Tieres.  Der  den 
Griechen  entlehnte  wissenschaftliche  Name  Phoenicopterus  bringt  dieselbe  Anschauung  zum 
Ausdruck;  denn  das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  (potvi%,  purpurrot,  und  ntsqov,  Feder, 
Flügel;  also  Rotflügel.  Unter  den  Käfern  treffen  wir  die  Familie  der  Schwarzflügler,  der 
man  den  richtig  gebildeten  Namen  Melanosomata  gegeben  hat;  Gmfjia,  Körper.  Die  meisten 
Species  der  Gattung  Coccinella,  Marienkäfer,  Sonnenkäfer,  sind  nach  der  Zahl  der  auf  den 
Flügeldecken  sich  findenden  Punkte  benannt:  Coccinella  hipunctata,  quinque-punctata,  septem- 
punctata,  tredecim- punctata,  viginti-hi -punctata.  Punctare  ist  neulateinisch  von  punctum 
gebildet,  etwa  wie  damnare  von  damnum.  Auf  den  Flügeln  von  einigen  Schmetterlingen 
findet  man  Zeichnungen,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Buchstaben  haben.  So  erklären 
sich  die  Speciesnamen:  Aglia  tau,  Hammerschmied  Ct  und  t könnte  man  einem  Hammer 
vergleichen);  Acronycta  psi  (xjj),  Pfeileule;  Plusia  gamma,  Gamma-,  Ypsilon-  oder  Pistolen- 
eule. Man  sieht  aus  den  letzten  Namen,  daß  die  Zeichnung  nicht  allzu  genau  ist,  da  man 
sie  auch  für  ein  y oder  eine  Pistolenhalfter  halten  könnte.  Hieran  schließen  sich  die 
Speciesnamen  von  drei  Schnecken:  Cypraea  arahica,  Conus  hehraeus  und  Voluta  musica. 
Eine  lebhafte  Phantasie  mag  auf  den  ersten  beiden  arabische,  beziehungsweise  hebräische 
Buchstaben  erblicken  und  auf  der  letzten  Noten. 


Die  botanische  Nomenclatur  bietet  verhältnismäßig  wenig  Vertreter  dieser  Namen- 
gattung, die  linguistisches  Interesse  gewähren.  Genusnamen,  die  von  der  Farbe  ausgegangen 
sind,  finden  sich  hier  wie  auch  in  der  zoologischen  Nomenclatur  verhältnismäßig  selten; 
unter  den  Speciesnamen  wiederholen  sich  die  gewöhnlichsten  Ausdrücke  unzählig  oft.  In 
Chrysanthemum  {y^vaavdeiiov  schon  bei  Diosc.)  erkennen  wir  leicht  die  Zusammensetzung 
aus  xqvGoq,  Gold,  und  av&t[iov  Blume,  also  Goldblume  nach  der  Farbe.  Eigentümlich 
berührt  es  uns  daher,  wenn  wir  bei  einer  Species  den  Namen  leucanthemum  ( Xavxoq , weiß) 
finden.  Die  Benennung  weiße  Goldblume,  wie  wir  den  Gesamtnamen  übersetzen  müssen, 
findet  ihr  Urteil  in  dem  von  Linne  aufgestellten  Grundsätze:  Nomina  generica  contraria 
speciei  alicui  sui  generis  mala  sunt.  Uebrigens  rührt  die  Benennung  von  Linne  selbst  her; 
doch  quandoque  bonus  dormitat  Homerus.  Der  in  Indien  heimische  Cajaputbaum,  bekannt 
durch  das  aus  den  Blättern  und  Früchten  gewonnene  Cajaputöl,  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
daß  der  Stamm  am  Grunde  kohlschwarz,  Aeste  und  Blätter  aber  weiß  sind.  Man  nannte 
ihn  deshalb  den  schwarzweißen,  Melaleuca.  Die  vielleicht  befremdende  Bildung  eines  Namens 
aus  zwei  Adjectiven,  die  eine  Farbe  bezeichnen,  läßt  sich  im  Griechischen  hinreichend  belegen. 
Für  unser  Campeche,  Blauholz,  findet  sich  auch  der  Name  Blutholz.  Hiermit  stimmt  die 
botanische  Benennung  des  Baumes  llaematoxylon : alya,  Blut,  £vX ov,  Holz;  vgl.  Xanthoxylon, 
Gelhholzbaum : %av&og,  gelb. 

Zur  Mineralogie  übergehend  treffen  wir  einen  etymologischen  Verwandten  von  dem 
so  eben  erwähnten  Haematoxylon  in  Haematit,  Boteisenstein : alfiazirric,  Blutstein,  schon  bei 
Theophrast.  Hieran  schließen  sich  Sarkolith  (päq%,  Fleisch);  Bhodonit  ((>oöov , Bose); 
Bhodochrom  (yqwfia,  Farbe),  und  Phönicit  (< poivig , purpurrot,  vgl.  oben  Phoenicopterus, 
Flamingo) ; bei  Plinius  ist  phoenicitis  Name  eines  Edelsteins.  Aus  albus,  Xevxog  — weiß  ging 
hervor:  Albit,  Leucit;  aus  yymv,  Schnee,  Chiolith;  aus  yXcoqoc,  grün,  Chlorit;  aus  einem  nach- 
classischen  coelestinus,  himmlisch,  himmelblau,  Cölestin.  Die  im  Begenbogen  sich  findende 
Zusammenstellung  aller  Farben  gab  dem  Iridium  seinen  Namen.  Das  1804  von  Smithson- 
Tennant  aufgefundene  Metall  wurde  nach  der  Begenbogengöttin  Iris  benannt,  „weil  seine 
verschiedenen  Oxyde  in  Verbindung  mit  Salzsäure  buntfarbig  sind“  (Senft). 

Namen,  die  von  der  Verwendung  eines  Gegenstandes  ausgingen,  sind  im  ersten  und 
dritten  Naturreiche  selten,  äußerst  zahlreich  im  zweiten.  Aus  der  zoologischen  Nomenclatur 
würde  man  nach  Leunis  hierher  rechnen  können : Tetrao  bonasia,  Haselhuhn.  Tetrao,  xstqawv, 
findet  sich  schon  bei  den  Alten  als  Name  eines  Vogels,  vielleicht  des  Auerhahns.  Die  Etymologie 
würde  keine  Schwierigkeit  machen,  wenn  wir  annehmen,  daß  xerqucov  verwandt  ist  mit  %t%qa§, 
das  ja  zweifellos  auf  taxqaQw,  gackern,  hinweist.  Doch  was  bedeutet  bonasia?  Leunis  erblickt 
hierin  eine  Zusammensetzung  aus  bona  assa,  guter  Braten.  Wenngleich  die  Erklärung  ausge- 
zeichnet stimmt  zu  dem  (ich  denke  von  Opiz)  herrührenden:  „Ein  feistes  Haselhuhn,  wonach 
die  Bürger  die  Finger  lecken  tun“,  so  erscheint  doch  die  Bichtigkeit  als  zweifelhaft,  wenn  man 
bedenkt,  daß  der  Auerhahn  heißt  Tetrao  urogallus;  urogallus  ist  zusammengesetzt  aus  urus, 
Auerochs  — nicht  eigentlich  wild  — und  gallus,  Hahn.  Dem  Schöpfer  des  Namens  ist 
gewiß  daran  gelegen  gewesen,  das  Auer-  zum  Ausdruck  zu  bringen,  das  sich  auch  in  anderen 
germanischen  Sprachen  findet.  Nun  giebt  es  für  Auerochs,  wilder  Ochs,  noch  einen  zweiten 
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Namen,  nämlich  ßoradoc,  bei  Plinius  bonasus.  Sollten  wir  hierin  nicht  das  Etymon  von 
bonasia  finden? 

Da  das  Studium  der  Botanik  während  einer  langen  Periode  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  officinelle  Verwendung  der  Pflanzen  betrieben  wurde,  so  ist  es  natürlich,  daß  eine  große 
Anzahl  von  Pflanzen  nach  ihren  vermeintlichen  oder  wirklichen  Heilkräften  benannt  wurde. 
Nicht  nur  begegnen  wir  einer  Unzahl  von  Namen  mit  dem  Epitheton  officinalis,  sondern 
manchmal  weist  auch  der  Gattungsname  auf  die  allgemeine  medicinelle  Wichtigkeit  hin  oder 
direct  auf  die  Krankheit,  gegen  welche  das  Kraut  Verwendung  fand.  Fragen  wir,  ob  diese 
Heilmittel  noch  jetzt  in  Gebrauch  sind,  so  läßt  sich  ohne  Fachkenntnisse  mit  Sicherheit 
behaupten,  daß  eine  große  Anzahl  derselben  aus  unsern  Apotheken  schwinden  mußte, 
weil  die  Merkmale,  aus  denen  man  die  Heilkraft  einer  Pflanze  gegen  eine  gewisse  Krankheit 
schloß,  mit  der  letzteren  durchaus  keinen  Zusammenhang  haben.  Aus  sanare,  heilen,  ging 
das  neulateinische  Sanicula  hervor;  Valeriana,  unser  Baldrian,  allem  Anscheine  nach  aus 
valere,  gesund  sein.  Unsere  Salbei,  Salvia  (von  salvus,  heil),  die  schon  Plinius  kennt,  stand 
in  so  hohem  Ansehen,  daß  die  Schola  Salernitana  lehrte:  Cur  moriatur  homo,  cui  salvia 
crescit  in  horto?  Die  Namen  Imperatoria  (die  Kaiserliche),  Meisterwurz,  und  Potentilla  (Neu- 
bildung von  potens,  mächtig),  Fingerkraut,  lassen  keinen  Zweifel  über  das  hohe  Ansehen,  in 
dem  ihre  Träger  einst  in  der  Heilkunde  standen.  Angelica  und  Archangelica  sprechen  diesen 
Pflanzen  eine  Wunderkraft  zu,  die  mit  der  eines  Engels  oder  Erzengels  verglichen  werden  kann. 

Das  Lungenkraut,  Pulmonaria  (pulmo,  Lunge),  verdankt  seinen  Namen  und  frühere 
Verwendung  gegen  Lungenkrankheiten  dem  Umstande,  daß  man  eine  Aehnlichkeit  fand  zwischen 
den  Flecken  der  Blätter  und  denjenigen,  welche  sich  auf  der  Lunge  eines  Gestorbenen  zeigen 
sollen.  Zur  Namensform  vergl.  radicula  pulmonaria,  Vegetius.  Eine  Pflanze,  die  besonders 
auf  felsigem  Boden  wächst,  erhielt  aus  diesem  Grunde  den  Namen  Steinbrech,  Saxifraga; 
saxum,  Fels,  und  frangere,  brechen.  Daß  das  Kraut  auch  zu  dem  Rufe  eines  Mittels  gegen  den 
Blasenstein  kam,  ist  für  den  früheren  Standpunkt  der  medicinischen  Wissenschaft  bezeichnend. 
In  wenig  kenntlicher  Form  treffen  wir  das  Wort  wieder  in  Sassafras,  dem  Namen  eines  in 
Amerika  heimischen  Strauches.  Verwendung  gegen  Blasenstein  führte  zu  gleicher  Benennung. 
Die  eigentümliche  Umwandlung  erfuhr  der  Name  im  Munde  des  Spaniers  und  Italieners. 
Auf  die  Verwendung  gegen  Husten,  tussis,  deutet  Tussilago,  Huflattich  hin.  Das  Wort  ist 
deshalb  interessant,  weil  es  besser  als  irgend  ein  mir  bekanntes  Beispiel  beweist,  daß  das 
so  häufige  Suffix  -ago  aus  agere,  treiben,  entstanden  ist.  Die  Einschiebung  eines  1 findet 
sich  auch  sonst,  vergl.  ossi-l-ago,  Knochenhärte.  Noch  mag  erwähnt  werden,  daß  man  bei 
Herzklopfen  gebrauchte  Herzgespann,  Leonurus  cardiaca  ( y.aQÖiaxoc , das  Herz  betreffend) ; bei 
Milzkrankheiten  Milzkraut,  Chrysosplenium  {xqvcöq,  Gold;  Milz)  und  bei  Scrofeln 

(scrofulae,  von  scrofa,  Schwein)  Scrofularia.  „Die  Knollen  der  Wurzel  dieser  Pflanze  verglich 
man  mit  den  bei  Schweinen  oft  vorkommenden  Drüsengeschwülsten  und  glaubte  dann,  in 
ihnen  ein  gutes  Mittel  gegen  dieselben  gefunden  zu  haben“  (Wittstein). 

Namen,  welche  ihren  Ursprung  dem  Fundorte  oder  der  Heimat  eines  Gegenstandes 
verdanken,  stehen  mit  demselben  in  einem  loseren  Zusammenhänge,  als  die  meisten  Ver- 
treter der  bisher  behandelten  Gruppen.  In  der  zoologischen  Nomenclatur  finden  wir 
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Benennungen  dieser  Art  fast  nur  als  Speciesnamen,  in  der  botanischen  nicht  selten  auch  als 
Genusnamen. 

Bekanntlich  hat  unser  Murmeltier  nichts  zu  tun  mit  murmeln,  sondern  ist  zurück- 
zuführen auf  das  lat.  mus  montis,  Bergmaus.  Das  Etymon  tritt  deutlicher  hervor  im 
italienischen  marmotta , das  wir  auch  in  der  wissenschaftlichen  Sprache  wiederfinden  in 
Arctomys  marmota ; arctomys  = aqxrog,  Bär,  und  [ivc,  Maus.  In  derselben  Gattung  begegnen 
wir  einem  Speciesnamen  Ludovicianus,  der  nach  St.  Louis  weist  und  so  dem  Namen  Murmel- 
tier der  Prärien,  Präriedog,  in  entfernter  Weise  entspricht.  Fragen  wir,  weshalb  nicht  der 
Namengeber  das  Tier  nach  der  Prärie  selbst  benannte,  was  ja  zweifellos  ansprechender 
gewesen  wäre,  so  dürfen  wir  wohl  die  Antwort  geben:  Es  wurde  ihm  höchst  wahrscheinlich 
schwer,  einen  gut  lateinischen  Ausdruck  für  ein  Wort  von  so  moderner  Vorstellung  zu  geben, 
und  deshalb  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  einem  Eigennamen.  Der  Hamburgische  Gelehrte 
Nemnich,  dessen  Allgemeines  Polyglotten-Lexicon  der  Natur-Geschichte  (Hamburg  1793) 
bei  naturhistorisch-linguistischen  Untersuchungen  ein  noch  immer  unentbehrliches  Hilfsmittel 
ist,  verzeichnet  einen  Vogel  des  Namens  Loxia  hamburgia  oder  Pyrrhula  hamburgensis 
(Brisson),  der  hamburgische  Dompfaff,  franz.  le  hambouvreux.  Die  Gattungen  Loxia  und 
Pyrrhula  existieren  noch  jetzt  in  unserer  Nomenclatur,  die  Species  hamburgia  oder  ham- 
burgensis ist  nach  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Werken  verschwunden.  Ueberhaupt  scheint 
man  lange  Zeit  über  den  Träger  des  Namens  nicht  recht  im  Klaren  gewesen  zu  sein.  Nemnich 
sagt:  „Er  soll  auf  den  mecklenburgischen  Dorfschaften  bei  Hamburg,  auch  im  Stifte  Ratze- 
burg nicht  unbekannt  sein,  sich  von  Insecten  nähren,  dem  gemeinen  Dompfaffen  ähnlich 
sein  und  wie  ein  Specht  an  die  Bäume  klettern;  die  Geschichte  dieses  Vogels  ist  noch 
wenig  aufgeklärt“.  Am  längsten  hat  sich  wohl  der  Name  in  Frankreich  gehalten,  denn 
hambouvreux,  bei  dessen  Bildung  jedenfalls  Hambourg  und  bouvreuil,  Dompfaff,  zusammen- 
schmolzen, finde  ich  noch  bei  Napoleon  Landais  1867.  — Tiere,  welche  auf  Pflanzen  leben, 
erhalten  oft  nach  dieser  Heimat  im  Kleinen  ihren  Namen.  So  finden  wir  von  der  Gattung 
Chrysomela,  Blattkäfer,  die  Species:  tremulae,  Espen-Bl. ; populi,  Pappel-Bl. ; armoraciae, 
Meerrettich-Bl. ; cochleariae,  Löffelkraut-Bl.  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  sicher,  welche  Pflanze  die  Alten  mit  ayqwßtcg  Sv  JlaQvaCöm  bezeich- 
nten *);  es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  daß  unsere  Parnassia  von  dem  Berge  ihren 
Namen  hat.  Bei  Erklärung  des  volkstümlichen  Namens  Studentenröschen  hat  man  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  der  Parnassus  Wohnsitz  der  Musen  sei,  mithin  die  Blume  des 
Berges  zu  den  Musensöhnen  in  naher  Beziehung  stehe.  Theophrast  nennt  unseren  Heidel- 
beer-,  Bickbe erstrauch  a^msXog  naqa  3'Idt]cJ  Weinstock  vom  Ida.  Daß  man  früher,  als  die  Flora 
Griechenlands  noch  wenig  untersucht  war,  den  Ausdruck  auf  die  Kronsbeere  bezogen  hat, 
geht  hervor  aus  dem  Namen  Vaccinium  vitis  idaea.  Ein  Trüffelpilz,  welcher  sich  bei  Orleans 
findet,  ist  dem  entsprechend  von  Tulasne  Genabea  genannt;  die  Stadt  hieß  früher  Genabum; 
wohl  besser  die  Form  Cenabum.  An  das  alte  Herzogtum  Kassuben  in  Hinterpommern  er- 
innert Ervum  cassubicum,  pommersche  Erve.  Hessen  ist  vertreten  in  Cuscuta  hassiaca, 


*)  Fraas  versteht  hierunter  Serapias  grandiflora. 
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traubige  Flachsseide;  Deutschland,  England  und  Spanien  in  Genista  germanica,  anglica  und 
hispanica;  endlich  Savoyen  (Sabaudia)  in  Hieracium  sabaüdum,  hochstämmiges  Habichtskraut. 

Aus  der  reichen  Fülle  von  Beispielen,  die  das  dritte  Naturreich  zu  unserer  Gruppe 
bietet,  mögen  genannt  werden:  Goslarit  (Zinkvitriol),  Clausthalit  (Selenblei),  Thüringit, 

Strontianit  (nach  Strontian  in  Argyleshire),  Fahlunit,  Vesuvian,  Andalusit  und  Aragonit. 

Die  Uebertragungcn  aus  dem  Gebiete  der  Mythologie  bilden  in  unserer  Nomen- 
clatur  eine  stattliche  Gruppe,  zu  der  sowohl  alte  wie  neue  Zeit  ihren  Beitrag  geliefert  haben. 
Es  würde  nicht  schwer  werden,  ein  Verzeichnis  naturhistorischer  Namen  zu  geben,  in  dem 
die  meisten  Gestalten  der  Mythologie  sich  wiederfinden.  Wir  wollen  statt  dessen  uns  hier 
darauf  beschränken,  ein  paar  Beispiele  von  neueren  glücklich  gewählten  Benennungen  zu 
geben,  glücklich  gewählt,  weil  der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Repräsentanten  klar 
hervortritt.  Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  die  neueren  Benennungen 
größtenteils  der  Tierwelt  angehören,  da  die  Personification  von  Pflanze  und  Stein  unserer 
Zeit  ja  ziemlich  fern  liegt.  Stentor,  der  bekannte  Name  des  Schreiers  im  griechischen  Heere 
vor  Troja,  hat  bei  uns  fast  appellative  Bedeutung  angenommen  in  dem  Ausdrucke  Stentor- 
stimme. Passend  hat  man  den  Namen  dem  Brüllaffen  beigelegt,  Stentor  seniculus.  Phaethon 
aethereus  als  Name  des  Tropicvogels  erklärt  sich  leicht  durch  den  überaus  hohen  und 
schnellen  Flug  des  Tieres.  „Der  stärksten  und  deshalb  gefährlichsten  aller  Giftschlangen 
Brasiliens“  hat  man  den  Namen  Lachesis  gegeben  und  sie  so  treffend  der  Parze  verglichen, 
die  das  Lebensloos  zuerteilte.  Atropos,  die  Unerbittliche,  den  Namen  der  Schwester,  die 
den  Lebensfaden  abschneidet,  finden  wir  wieder  in  Acherontia  Atropos,  Totenkopf,  und  in 
der  Botanik  in  Atropa  belladonna,  Tollkirsche.  Beiläufig  erwähnt  findet  der  eigentlich 
italienische  Speciesname  bella  donna,  schöne  Frau,  darin  seine  Erklärung,  daß  man  aus  den 
Beeren  früher  eine  Schminke  bereitete. 

Benennungen  nach  Personen  stehen  eigentlich  außerhalb  jedes  von  der  Natur 
gegebenen  Zusammenhanges  mit  den  betreffenden  Naturgegenständen.  Trotzdem  sind  sie 
nicht  zu  verwerfen , wenn  sich  ein  historischer  Zusammenhang  findet,  d.  h.  wenn  ein  Gegen- 
stand nach  seinem  Entdecker  benannt  oder  wenn  durch  die  Benennung  einem  Forscher  oder 
einem  Förderer  der  Wissenschaft  eine  wohlverdiente  Ehre  zu  Teil  wird.  In  diesem  Sinne 
spricht  sich  auch  Linne  aus:  „Nomina  generica  ad  Botanici  bene  meriti  memoriam  con- 
servandam  constructa  sancte  servo.“  Ueber  den  von  Gronovius  vorgeschlagenen  Namen 
Linnaea  für  eine  Pflanze  aus  der  Familie  der  Geisblattgewächse  sagt  er  scherzend:  „Linnaeam 
dixit  Cel.  Gronovius  plantam  Lapponicam,  depressam,  vilem,  neglectam,  brevi  tempore 
florentem,  a consimili  suo  Linnaeo.“  Bei  den  Alten  finden  wir  eine  nicht  unerhebliche 
Anzahl  von  Benennungen  dieser  Art;  aus  der  neueren  Nomenclatur  ließe  sich  besonders  aus 
den  letzten  beiden  Reichen  eine  Wolke  von  Beispielen  anführen,  unter  denen  einige  im  neu- 
lateinischen Gewände  sich  wunderbar  äusnehmen:  Esenbeckia,  Lavatera,  Reaumuria,  Blumen- 
bachia,  Geoffroya,  Kielmeyera,  Jussieua;  Gustaviä  (Gustav  III.  von  Schweden),  Franciscea 
(Kaiser  Franz  II  ) ; Goethit,  Franklinit,  Esmarkit,  Hausmannit,  Wöhlerit,  Gaylüssit  (Gaylüssac), 
Baulangerit,  Willemit  (Wilhelm  I.,  König  der  Niederlande)  u.  s.  w.  Mehr  Interesse  gewähren 
die  Namen,  die  das  Glück  gehabt  haben,  in  die  Volkssprache  überzugehen.  Unsere  Fuchsie, 
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Fuchsia,  die  in  Süd- Amerika  wild  wächst,  erinnert  an  den  berühmten  Arzt  und  Botaniker 
Fuchs,  gestorben  1565  als  Professor  in  Tübingen.  Das  Andenken  an  den  Botaniker  Georgi 
lebt  im  Namen  unserer  Georgine,  Georgina,  die  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aus 
Mexico  nach  Europa  kam;  Engländer  und  Franzosen  nennen  die  Blume  Dahlia  nach  dem 
schwedischen  Naturforscher  Dahl.  Dem  Jesuitenpater  Camelli  schreibt  man  das  Verdienst 
zu,  die  ersten  Camellien,  Camellia,  aus  Japan  nach  Europa  gebracht  zu  haben.  Der  Tabak 
wurde  bekanntlich  Nicotiana  genannt  zu  Ehren  von  Jean  Nicot,  französischem  Gesandten  am 
portugiesischen  Hofe,  durch  den  1560  Samen  der  Pflanze  nach  Frankreich  kam.  Der  Name 
ist  nie  Gemeingut  geworden,  wohl  aber  das  direct  von  Nicot  abgeleitete  Nicotin.  Quassi, 
der  Eponymos  von  Quassia,  war  nicht  etwa  ein  großer  Gelehrter,  noch  ein  Potentat,  sondern 
ein  einfacher  Negersclave.  Da  er  die  Wirkungen  des  Holzes  entdeckte,  wird  es  gewiß 
Jedermann  billig  finden,  daß  dasselbe  seinen  Namen  behielt.  Die  Geschichte  von  Hortensie, 
Hydrangea  hortensis  oder  Hortensia  speciosa,  führt  zurück  auf  Hortense,  den  Vornamen  einer 
Pariser  Dame.  Ob  dies  die  Astronomin  Hortense  Lapeaute  gewesen,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Die  Benennung  ging  von  Commerson  aus,  der  die  Pflanze  1787  in  China  entdeckte.  Daß 
oft  genug,  entgegen  dem  oben  aufgestellten  Grundsätze,  Naturgegenständen  Namen  von 
Personen  heigelegt  werden,  die  zunächst  nur  für  Denjenigen  Interesse  haben , dessen  Wille 
einstweilen  für  die  Benennung  entscheidend  ist,  braucht  nicht  belegt  zu  werden. 

Wie  wenig  man  oft  trotz  der  besten  naturwissenschaftlichen  und  philologischen 
Kenntnisse  im  Stande  ist,  einen  Namen  in  befriedigender  Weise  zu  deuten,  so  lange  man 

nicht  die  Geschichte  der  Benennung  kennt,  oder  sagen  wir  lieber  die  auf  dieselbe  ein- 

wirkenden Zufälligkeiten,  davon  noch  zwei  Beispiele.  Der  Name  Adoxa  (adogog,  rühmlos, 
unscheinbar)  ist  ein  so  allgemeiner,  daß  er  wohl  mit  gleichem  Hechte  Hunderten  von  Pflanzen 
heigelegt  werden  könnte.  Daß  Linne  diesen  Namen  gerade  dem  Bisamkraut  gegeben  hat, 
Adoxa  moschatellina,  findet  darin  seine  Erklärung,  daß  in  dem  Streite  über  die  Richtigkeit 
des  von  ihm  aufgestellten  Systems  von  seinen  Gegnern  ein  wichtiges  Merkmal  dieser  Pflanze 
— es  handelte  sich  um  die  Blüten  — ganz  übersehen  worden  war.  Von  ala^vvoa,  ich 

beschäme,  bildete  Berzelius  den  Mineralnamen  Aeschynit,  weil  man  die  Titanerde  zur  Zeit 

seiner  Auffindung  und  Untersuchung  von  der  Zirkonerde  noch  nicht  genau  trennen  konnte. 
Unseres  Erachtens  sollten  derartige  Namen,  die  ohne  Commentar  für  die  Nachwelt  unver- 
ständlich sind,  gänzlich  vermieden  werden. 

Wir  haben  uns  bemüht,  im  Vorstehenden  die  Frage  zu  erörtern,  von  welchen  Ge- 
sichtspunkten man  bei  der  Bildung  neuer  Namen  ausging.  Es  würde  jetzt  noch  festzustellen 
sein,  welche  Behandlung  bereits  vorhandene  Namen  bei  ihrer  Aufnahme  in  die 
neue  Nomenclatur  erfuhren.  Bei  den  aus  den  alten  Sprachen  übernommenen  Namen 
bestand  die  Aufgabe  Linne’s  und  seiner  Nachfolger  darin,  zunächst  den  Namen  für  einen 
bestimmten  Naturgegenstand  zu  fixieren,  da  über  den  Repräsentanten  eines  naturhistorischen 
classischen  Namens  die  Ansichten  oft  weit  auseinandergehen,  und  dann  einen  geeigneten 
Speciesnamen  zu  suchen.  Was  den  Inhalt  des  letzteren  anlangt,  so  dürfte  man  wohl  als 
Forderung  hinstellen:  Der  Speciesname  hat  einem  wesentlichen  Merkmale  des  Gegenstandes 
Ausdruck  zu  geben,  das  in  dem  Gattungsnamen  sprachlich  nicht  enthalten  ist.  Durchmustern 
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wir  darauf  hin  die  neuere  Nomenclatur,  so  fehlt  es  nicht  an  Anlaß  zu  Ausstellungen.  In 
Upupa  epops  (tnotfj),  Wiedehopf,  Scomber  scombrus  (öxo/jßqoc),  gemeine  Makrele,  und  Cumi- 
num  cyminum  (xv/uvov) , echter  Kümmel,  fallen  Genus-  und  Speciesname  vollständig  zu- 
sammen, sowohl  was  die  Etymologie  anlangt  als  auch  die  Begriffssphäre.  Auch  Verbin- 
dungen, wie  die  folgenden,  in  denen  der  Speciesname,  wenngleich  mit  einem  andern  Worte, 
den  Begriff  des  Genusnamens  annähernd  oder  ganz  wiedergiebt,  sind  wenig  ansprechend: 
Equus  caballus,  Pferd;  Cygnus  (y.vy.voc)  olor,  Schwan;  Oniscus  (ovfoxoc)  asellus,  Kellerassel; 
Xiphias  (giyfae)  gladius,  Schwertfisch;  Cerastes  (y.sqdüTTjc)  cornutus,  gehörnte  Viper,  eigent- 
lich gehörnte  Homschlange.  Bei  Verbindung  synonymer  Begriffe,  die  aus  verschiedenen 
Wurzeln  hervorgegangen  sind,  würden  wir  für  den  Fall  unser  ungünstiges  Urteil  modificieren 
müssen,  daß  die  Wörter  hinreichend  etymologisch  deutlich  wären,  um  die  ursprünglich  ver- 
schiedene Auffassung  erkennen  zu  lassen. 

Der  Brauch,  jedem  Naturgegenstande  einen  lateinischen  oder  griechischen  Namen 
zu  gehen,  führte  bei  der  geringen  philologischen  Bildung  mancher  Naturforscher  und  dem 
raschen  Anwachsen  des  zu  benennenden  Materials  zu  manchen  recht  wunderbaren  Bildungen. 
Anstatt  sich  im  Wortschätze  der  Alten  nach  einem  passenden  Namen  umzusehen,  begnügte 
man  sich  damit,  den  heimischen  Namen  zu  adoptieren  und  demselben  eine  lateinische 
oder  griechische  Endung  zu  geben.  Wofern  der  Name  zur  Bezeichnung  der  Species  dienen 
sollte,  sah  man  auch  manchmal  davon  ab,  ihm  ein  zweifelhaft  lateinisches  Gepräge  zu  geben 
und  reihte  ihn  intact  dem  Genusnamen  an.  Linne  hat  die  Kegel  aufgestellt,  Genusnamen 
sollten  nur  den  classischen  Sprachen  entnommen  werden:  „Nomina  generica,  quae  ex  graeca 
vel  latina  lingua  radicem  non  hahent,  reicienda  sunt.“  Er  hat  jedoch  seihst  eine  Reihe  von 
Genusnamen  aufgenommen,  die  zu  Griechenland  und  Latium  in  keiner  Beziehung  stehen. 
Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  daß  andere  Naturforscher  sich  um  diese  Regel  nicht 
kümmerten.  Wenn  wir  vorhin  die  Ansicht  aussprachen,  der  Grund  dieses  Verfahrens  sei  in 
der  mangelhaften  philologischen  Bildung  mancher  Naturforscher  zu  suchen,  so  darf  doch 
nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  Fälle  Vorkommen  mögen,  in  denen  ein  philologisch  gut  geschulter 
Naturforscher  bei  Benennung  von  ausländischen  Gegenständen  die  Uebernahme  des  heimischen 
Namens  einer  Neubildung  vorzieht,  weil  erstere  viel  sicherer  auf  den  gemeinten  Gegenstand 
hinweist.  Gehen  wir  jetzt  eine  Blumenlese  aus  der  großen  Anzahl  übernommener  Namen. 
Auf  romanischem  Boden  wuchsen:  Mustela  foina  (frz.  la  fouine),  Haus-  oder  Steinmarder; 
Chelonia  caretta  (frz.  le  caret),  Carettschildkröte,  und  Gadus  aeglefinus  (frz.  eglefin  m.  und 
aigrefin),  gemeiner  Schellfisch.  — Auch  deutsche  oder  germanische  Gelehrte  haben  nicht 
immer  solche  Benennungen  verschmäht.  Für  den  Speciesnamen  von  Parus  biarmicus,  Bart- 
meise, findet  sich  auch  die  allem  Anscheine  nach  ursprünglichere  Form  beardmanicus.  Daß 
wir  hier  nichts  haben  als  unser  Bartmännchen  in  englisch  - lateinischer  Kleidung,  ist 
höchst  wahrscheinlich;  denn  außer  unserem  Namen  finden  wir  holl,  haardmannetje  und 
englisch  the  hearded  titmouse.  Unser  Stör  und  Hausen  erkennen  wir  wieder  in  Accipenser 
sturio  und  huso;  Sprotte  (engl,  sprat)  und  Häring  in  Cupea  sprattus  und  harengus.  In 
Veronica  heccahunga  scheint  unser  deutsches  Bachhunge,  Beckebungen,  durch  trotz  des 
lateinischen  Firnisses.  Ob  Felsit  auf  Fels  zurückzuführen  ist  oder  auf  Feld,  ist  nicht 


entschieden;  der  deutsche  Ursprung  ist  wohl  von  keiner  Seite  bezweifelt  worden.  Coffea 
arabica  und  Thea  chinensis  haben  ein  halb  lateinisches  Gepräge  angenommen.  Im  scharf 
hervortretenden  Gegensätze  stehen  hierzu  die  Speciesnamen  von  Panax  Schinseng,  echte 
Kraftwurzel,  und  Sium  Ninsing,  chinesische  Ninsidolde.  Unter  den  amerikanischem  Boden 
entsprossenen  Namen,  welche  in  die  neuere  Nomenclatur  aufgenommen  wurden,  treffen  wir 
einige  gute  Bekannte:  Auchenia  lama,  Zea  mais,  Theobroma  cacao  und  Swietenia  Mahagoni. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  erörterten  Gruppen  und  Namen,  so  können 
wir  uns  nicht  dem  Urteile  verschließen,  daß  im  Ganzen  die  naturhistorische  Nomenclatur 
etwas  besser  ist  als  ihr  Ruf.  Jeder  Philologe,  der  das  Gebiet  eingehend  untersucht,  wird 
finden,  daß  eine  Reihe  von  Namen,  die  man  für  incorrect  zu  halten  geneigt  war,  sich  teils 
in  den  späteren  Perioden  der  classischen  Sprachen  in  derselben  Form  findet,  teils  durch 
Analogien  gestützt  wird.  Gewiß  aber  giebt  es  eine  große  Anzahl  von  Bildungen,  die  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen,  und  daher  würde  es  sich  dringend  empfehlen,  daß  einmal  eine  ein- 
gehende Revision  der  gegenwärtigen  Nomenclatur  veranstaltet  würde,  etwa  von  Seiten  einer 
Akademie.  Denn  in  völlig  befriedigender  Weise  würde  diese  Aufgabe  nur  gelöst  werden 
können  von  einer  Vereinigung  hervorragender  Philologen  und  Naturforscher. 


